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Hinweis: Um den Lesefluss zu erleichtern, wurde meist auf die Doppelnennung männlicher und weiblicher Nomen (z. B. „Ihr Kollege oder Ihre Kollegin“) verzichtet. Dennoch gilt auch dem weiblichen Teil der Bevölkerung die volle Widmung und Aufmerksamkeit dieses Buches.
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Einleitung


“Nicht die Welt macht diese Menschen, sondern diese


Menschen machen die Welt.”


— Elfriede Hablé


Jedes Jahr aufs Neue – am ersten Februar – verlieren etwa einhunderttausend ehemalige Gewinner ihr Leben. Es sind spanische Windhunde, die ihren Besitzern bei Hunderennen durch Wetteinsätze ein paar wenige Jahre Geldgewinne eingebracht haben. Um zu gewinnen werden Sie zu regelrechten Rennmaschinen konditioniert. Nachdem sie zu langsam für den kommerziellen Einsatz werden, landen sie mit etwas Glück in der Obhut bzw. den Diensten eines Jägers. Doch ganz egal wie erfolgreich sie auf der Rennbahn waren, wenn die Jagdsaison in Spanien zu Ende geht haben viele von ihnen endgültig verspielt. Sie werden zu Verlierern, weil sie es nicht geschafft haben Pokale zu gewinnen oder ihre jagenden Herren zufriedenzustellen. Sie sterben in unvorstellbar elendem Zustand auf den Straßen, in Tötungslagern, werden in Bäumen aufgehängt und angezündet, an Autos angebunden, zu Tode geschleift oder einfach von Klippen geworfen, um schwer verletzt zu verenden. Ich weiß, das ist kein schöner Anfang für ein Buch. Natürlich hätte es Millionen anderer Beispiele gegeben, um zu Beginn beispielhaft über die möglichen Geschichten von Verlierern und Gewinnern zu schreiben. Um anzudeuten, wie nah Gewinnen und Verlieren oft beieinander liegen. Dieses Beispiel habe ich ganz bewusst zuerst gewählt und ich werde Ihnen etwas später verraten, warum.


Zunächst hier ein weiteres Beispiel. In einem Artikel der Süddeutschen Zeitung vom Frühjahr 2019 fordert VW-Chef Herbert Diess eine radikale Hinwendung seines Unternehmens zum Elektroantrieb. Mit diesen Ambitionen will er ein guter und fortschrittlicher Chef sein, der sich im Wettbewerbsspiel des Lebens nicht abhängen lassen will. Wie man lesen kann, fürchtet er den Elektroboom in China. Er fürchtet, dass dies „eine große Gefahr“ für die deutsche Autoindustrie werden kann. Er will, so wird er zitiert, „den Angreifern aus China Paroli bieten.“ Sein Unternehmen beschäftigt 650000 Menschen, die von einem Mann geleitet werden, dessen Triebkraft zur Weiterentwicklung Angst vor Verlusten ist. Denn er will gewinnen. Damit ist er natürlich nicht allein.


Unsere Welt ist eine Welt, in der es den Menschen ums Gewinnen geht. Ist Ihnen das schon einmal aufgefallen? Unser Leben ähnelt einem großen Spiel, bei dem ausnahmslos alle involviert sind. Jeder spielt dabei für sich und gleichzeitig spielen alle auch zusammen. Man spricht selten offen drüber, was genau da eigentlich gespielt wird. Doch alle erwachsenen Menschen sind ständig darum bemüht, nicht zu verlieren; sie fürchten Verluste. Ich meine, niemand will schließlich freiwillig etwas verlieren, oder? Gewinnen wollen ist scheinbar ein Teil unserer laufenden Betriebssoftware. Es bestimmt den Charakter des Spiels. Ganz zu Anfang unseres kindlichen Menschenlebens ist dieses Spiel noch ein Spiel des Augenblicks, vergnüglich und überraschend. Es entsteht einfach so auf unzählige Arten und kennt kein bestimmtes Ziel. Hier dreht sich erstmal alles nur um die Lust am Spielen und die Erfahrung von Freude und Begeisterung. Dabei wird vieles erkundet, entdeckt, ausprobiert, getestet, es wird geschrien, gerannt, gefallen, gestaunt – vom ersten bis zum letzten Atemzug eines jeden Tages. Es geht um Nichts und es braucht für unsere Spiele nicht einmal Anleitungen oder Regeln. Beinahe alles kann mit einbezogen werden, alles, was gerade da ist, wird verwendet. Stöcke, Steine oder Flaschendeckel. Stifte, Pfützen oder Kleiderschränke. Fantasie und Leichtigkeit soweit das Auge reicht. Spontaneität, Improvisation und Neugier führen die furchtlose Regie dieser Spielerlebnisse. Eine wundervolle Zeit. Doch schon wenige Jahre später ist das alles vergessen. Wir spielen zwar immer noch, aber der Charakter des Spiels hat sich radikal verändert.


Im Leben der erwachsenen Erdenbewohner kommt selten einfach so viel Freude auf. Das Leben ist ja auch kein Ponyhof, sondern eine ernste Sache, nicht wahr? Mit diesen und anderen Parolen hat sich das Spielverständnis in relativ kurzer Zeit zu einem sehr ernsten Wettbewerb gewandelt, bei dem vor allem die Ergebnisse zählen. Ziele, Zahlen und Resultate. Noten, Zeugnisse und Urkunden. Abschlüsse, Diplome und Referenzen. Anlagen, Versicherungen und Investitionen. Da muss dann alles richtig gemacht werden. Die komplette Welt dreht sich um das, was gewonnen und verloren werden kann. Ob Wahlen, Kriege, Meisterschaften, Autorennen, Vermögen, Vertrauen, Kämpfe, die Vorherrschaft im All oder das persönliche Ansehen – man kann alles gewinnen oder auch verlieren. So läuft das nun mal hier. Alle Menschen wollen gewinnen. Immer. Einige laut, andere leise. Manche mehr, manche weniger. Einigen ist es bewusst, den meisten vermutlich eher nicht. Freiwillig verlieren will hier absolut niemand. Das gilt für einzelne Individuen als auch für Gruppen, Unternehmen oder Nationen. Wer bremst, verliert. Wie ein Planet aussieht, wenn über sieben Milliarden Wettbewerber tagtäglich gewinnen wollen, sehen wir jeden Tag in den Nachrichten. Es fallen eine Menge Verlierer an. Es ist also nicht verwunderlich, dass die ganze Welt an Tricks, Methoden und Büchern für Gewinner interessiert ist. Ein Gang durch die Buchhandlung Ihres Vertrauens wird Ihnen schnell klar machen, dass hier ein reichhaltiges Angebot besteht. Willige und ambitionierte Gewinnertypen finden unzählige Erfolgsratgeber und Rezepte für alle Lebensbereiche.


Ein Buch für Verlierer – wer braucht denn so etwas?


Na ja, Sie haben vielleicht auch schon mal einen Job, Ihren Geldbeutel, den Partner, die Orientierung, eine Erbschaft oder die Geduld verloren. Sonst würden Sie kaum zu diesem Titel gegriffen haben, um zu sehen, was für ein schräges Buch das sein soll. Wahrscheinlich haben Sie auch schon einmal einen geliebten Menschen oder ein anderes Wesen verloren. Ich persönlich habe all das schon mal verloren und dazu auch noch die Fassung, weil manchmal alles zusammen verloren ging. Gleich bei meiner Ankunft verlor ich den Kontakt zu meinen leiblichen Eltern und später dann zweimal meine gesamten Ersparnisse. Irgendwann hatte ich sogar sämtliche Hoffnung auf ein halbwegs normales Leben verloren. Vom Gewinnen weiß ich nicht so viel. Aber beim Verlieren, da kenne ich mich ganz gut aus. Als ich bemerkte, dass da etwas durch mich geschrieben werden will, fiel mir die Wahl des Buchtitels daher eher leicht. Was uns allen am Verlieren oder an Verlusten zu schaffen macht, sind zweifellos die Gefühle, die damit einhergehen. Bei mir ist das nicht anders. Ich kenne beispielsweise das Gefühl, sich unter Menschenmassen total verlassen zu fühlen. Ich weiß, wie komplett verloren, allein oder abgelehnt man sich als Mensch fühlen kann. Und ich weiß auch sehr gut, wie es ist, nachts um drei in Schweiß gebadet aufzuwachen und geplagt von angstvollen Selbstvorwürfen stundenlang wach zu liegen. Genauso gut kenne ich die Selbstgespräche, die davon sprechen, dass ich als Versager ein vollkommen unnützes und sinnloses Leben lebe. Ich kenne das beschämende und leere Gefühl, kein Geld zu haben für ein eigenes Dach über dem Kopf und sein Leben in eine Garage stellen zu müssen. Minderwertigkeit, Frustration, Ohnmacht und Hoffnungslosigkeit waren sehr lange meine emotionalen Begleiter. Und auch die Stimmen von Angst, Druck und Schuldgefühlen kenne ich bestens. Es gibt sehr viele Gefühlsreaktionen, die man im Zusammenhang mit Verlusterfahrungen erleben kann.


Manchmal ist es Frust, Wut, Hilflosigkeit oder Chaos. Dann wieder würden wir es eher als Trauer, Angst oder Verlorenheit bezeichnen. Hab‘ ich etwas vergessen? Dann schreiben Sie es einfach in Gedanken noch schnell dazu. Wie bereits angedeutet, gesellen sich zu Verlusterlebnissen auch gerne noch zermürbende und zerstörerische Analysen und Selbstvorwürfe über die eigene Unfähigkeit. Was man hätte anders machen sollen. Was man hätte vermeiden können. Oder was man nie mehr erleben will. Dadurch können sich regelrechte Achterbahnen oder Abwärtsspiralen entwickeln. Sie sehen, mit den unterschiedlichen Gefühlszuständen von Verlusten und deren Folgen bin ich vertraut. Trotzdem habe ich mein Leben weder als das Leben eines Verlierers noch als das eines Gewinners empfunden oder eingeordnet. Als junger Erwachsener wurde mir lediglich bewusst, dass dieses Spiel von Gewinnern und Verlierern existiert. Dass Menschen die Welt ganz individuell wahrnehmen und ganz unterschiedliche Dinge sehen oder für möglich halten. Dass jeder sein ganz eigenes Bild von sich selbst, den anderen Menschen und der Welt hat. Meine Kindheit und Jugend waren ziemlich unruhig und bewegt und ich versuchte mich in diesen vielen Bildern irgendwie selbst zu finden. Ich gehörte zu den Menschen, die beim Anblick des halb gefüllten Glases einfach nicht wussten, was sie darüber glaubten oder sagen sollten. War es nun halb voll oder war es halb leer? Alle Leute hatten dazu eine Meinung und es sei ziemlich wichtig, was ich darüber denken würde, hieß es oft. Ich sollte etwas darüber glauben, aber ich wusste einfach nicht was. Also hörte ich mir die Argumente derer an, die behaupteten, das Glas sei leer. Sie hatten teilweise ähnliche Erfahrungen wie ich gemacht und wie sie sprachen und argumentierten klang sehr überzeugend. Viele haderten mit dem Leben und glaubten Verlierer zu sein. Manche bestanden regelrecht darauf. Sie waren überzeugt davon, dass man als Pessimist oder Verlierer schon geboren werden kann. Deren Gläser waren definitiv halb leer. Ich hörte mir aber auch die Argumente derer an, die behaupteten, das Glas sei halb voll. Auch deren Argumente klangen sehr plausibel. Viele bezeichneten sich als positive Macher, als optimistische Gewinner, die niemals aufgeben würden. Man müsse sich nur richtig anstrengen, dann könne man es auch schaffen. Die Verlierer hatten viele Erklärungen dafür, warum sie Verlierer waren und bleiben würden. Die Sieger dagegen wussten genau, wie das Spiel gespielt werden muss, um zu gewinnen. Beide Seiten mochten sich nicht sonderlich. Und so verbreiteten sie gerne ihre Ansichten und Geschichten über das, was sie voneinander unterschied. Mir bescherten beide Seiten manchmal komische Gefühle.


Die missionarisch agierenden Machertypen beispielsweise waren mir von jeher eher unsympathisch. Bei solchen Begegnungen fühlte ich mich schnell unter Druck gesetzt, klein oder unsicher. Kernige Parolen und volle Gläser garantierten das richtige Ambiente, welches mir häufig nicht ganz echt zu sein schien. Wenn es mir zu viel wurde, flüchtete ich mich gedanklich oder auch persönlich ins Lager der Verlierer. Dorthin, wo ich einfach mehr Solidarität erwarten konnte. Wo man die üblichen Vorurteile über Gewinner, deren Art und Aussehen mit einem gemeinsamen Glaubenscocktail: „Diese schmierigen Typen haben doch alle nur Geld im Kopf“, herunterspülte. Serviert wurde der natürlich in einem halbleeren Glas. Lange hielt ich es dort auch nicht aus, weil ich immer wieder spürte, dass aus dem Mitgefühl für so manchen Verlust schnell Mitleid werden wurde, Selbstmitleid. Ein Gefühl, das sich angesichts mancher Erfahrungen, die ich gemacht hatte, total verständlich, logisch und richtig anfühlte, aber dennoch zerstörerische Wirkungen hatte. Ich war in jungen Jahren sehr kreativ damit, mich diesem Gefühl und seinen Tentakeln hinzugeben, es zu pflegen oder alternativ zu betäuben. Das war natürlich ein klares „No Go“ für Gewinner. Aber war ich deswegen ein Verlierer? Ich konnte mich schlecht entscheiden, wie voll oder leer mein Glas denn nun war. Wie konnte es zwei so unterschiedliche Sichtweisen überhaupt geben, fragte ich mich oft. Existierten diese zwei Seiten überhaupt wirklich oder war das alles nur ein Gedankenspiel? Und für was stand eigentlich das Wasser in dem unsichtbaren Glas? Sollte es ein Symbol für Geld, Glück und Erfolg bedeuten? Wenn es so war, dann war mein eigenes Glas definitiv schon mal ganz leer, aber auch schon mal halb voll und phasenweise sogar ganz voll gewesen. Das allein konnte es kaum sein. Wie ich es auch drehte und wendete, vermochte ich mich in keinem der beiden Lager so richtig wiederzufinden. Dies, wie so vieles andere auch, fand ich an mir selbst ziemlich lange merkwürdig. Mittlerweile habe ich mir sehr viele angebliche Merkwürdigkeiten genauer angesehen und erkannt, dass merkwürdige Sachen einfach würdig sind, dass man sie sich merkt.


Da geht noch mehr


Der gelebte Traum meiner leiblichen Eltern von einem Leben im Showbusiness brachte es mit sich, dass ich gleich nach meiner Geburt für einige Jahre in eine Pflegefamilie gegeben wurde. Einige stets bemühte Kindermädchen und mehrjährige Internatsaufenthalte rundeten jene Zeit ab, die man landläufig gerne als verlorene Kindheit bezeichnet. Ich selbst hatte es lange Zeit so gesehen und auch so empfunden. Im Laufe meines Lebens änderte sich das, worauf ich in einem der nächsten Kapitel noch zu schreiben kommen werde. In jedem Fall war ich durch eben jene steile Karriere meiner Eltern bereits als junger Teenager über Jahre hinweg mit vielen sehr erfolgreichen und prominenten TV Persönlichkeiten der späten 70er Jahre persönlich in Kontakt. Man konnte sie durchaus dem Lager der Gewinner zuordnen, sofern man an diese Lager glaubte. Da tummelten sich sehr schillernde und teilweise auch beeindruckende Figuren. Und ich hatte bei vielen Veranstaltungen immer wieder Gelegenheit hinter die Kulissen des Showgeschäftes zu schauen; ob ich wollte oder nicht. Offensichtlich war, dass einige der Stars und Sternchen vor öffentlichen Auftritten häufiger ein zumindest halb volles Glas benötigten, um sich den Blicken ihrer Bewunderer, Kritiker oder auch Neider zu stellen. Die Kommentare, Gesten oder Blicke der Zuschauer lösten selbst bei diesen scheinbar coolen Entertainern sehr leicht Reaktionen aus, die ich aus dem Lager der Verlierer gut kannte und auf die sie nach dem Ende der Vorstellung mit geeigneten Maßnahmen reagierten. Es wurde schlecht geredet, verglichen, kritisiert, pauschalisiert, verdrängt oder betäubt. Dessen wurde ich oft stummer Beobachter und Zeuge. In vielen Situationen bemerkte ich, dass es vermutlich sehr viel weniger Unterschiede zwischen Verlierern und Gewinnern gab, als den einzelnen Repräsentanten lieb und bewusst war. Kein Wunder, dass ich später nicht mehr wusste, was ich davon halten sollte.


Ich kann mich noch sehr gut an eine besondere Begegnung erinnern, die während einer Fernsehpreisverleihung in Baden-Baden stattfand. Es war Sommer und alle Preisträger warteten bei schönem Wetter auf einer großen, weitläufigen Terrasse mit angrenzendem Garten auf die den Festakt. Ich saß irgendwo am Rand auf einem kleinen Mäuerchen und wartete, bis diese Geschichte vorbei sein würde. Gedankenlos schweifte mein Blick über die Terrasse und ich erinnere mich daran, wie der große Peter Alexander plötzlich die Gruppe der Künstler verließ und sich auf den Weg zu mir, dem damals dreizehnjährigen Jungen machte. Sogar ich wusste damals schon, dass Peter Alexander in den Augen aller Leute der Größte war. Während alle anwesenden Künstler auf der sommerlichen Terrasse damit beschäftigt waren, gut auszusehen um eine Trophäe in Empfang zu nehmen, gesellte sich dieser seltsame Mensch zu mir ins räumliche Abseits um zu erfahren, wer ich bin und wie es mir ging. Ich hatte keine Ahnung, was den Mann dazu brachte, aber seine Art war ruhig, interessiert und echt. Und sie berührte mich sehr. Durch seine interessierte Aufmerksamkeit war er in meinen Augen keiner der anderen Leute mehr, kein Preisgewinner. Er war irgendetwas Anderes. Irgendwie war er etwas mehr. Es schien so, als hatte er etwas übrig. Als hätte er etwas zu geben. Er hatte ja ganz praktisch für mich etwas übrig, seine Zeit. Und offensichtlich wollte er nichts von mir, sondern schenkte mir sein freundliches Interesse und seine Aufmerksamkeit. Sicher erwartete er dafür keine Gegenleistung. Ich war irritiert, denn dies passte so gar nicht zur sonstigen Stimmung und Atmosphäre an diesem Ort. Unser Gespräch blendete alles andere für einen Moment völlig aus. Ich wusste dafür keine Erklärung, aber es fühlte sich total intensiv, echt und nach „mehr“ an. Sonst würde es sicherlich nicht jetzt in diesem Buch stehen. Es war nicht der Dalai Lama, Jesus oder Buddha, es war nur ein Schauspieler und Sänger. Doch nach diesem Gespräch war Peter Alexander auch mich auf eine gewisse Art und Weise, der Größte.


Dieses gegenwärtige „mehr“ spürte und erfuhr ich während meiner Orientierungsphase auch immer wieder bei Menschen, die man gesellschaftlich wahrscheinlich eher dem Lager der Verlierer zuordnen würde, sofern man an solche Lager glaubte. Menschen, deren Lebensumstände, Mittel, Sprache oder Bildung sehr einfach waren, aber die das weitergaben, was sie übrig hatten, ohne sich dabei über einen Mangel zu beklagen oder sich selbst zu bedauern. Das fühlte sie sich für mich ebenfalls nach „mehr“ an. Ich kann zweifelsfrei sagen, dass mich meine persönliche Orientierungslosigkeit in jungen Jahren auf die Suche nach „mehr“ hat gehen lassen. Die Fragen nach dem was oder wer ich bin und nach dem Sinn meines Lebens haben mich letztlich tatsächlich zu weit mehr geführt, als der Entdeckung einer Welt von Gewinnern und Verlierern. Ich habe für mich erfahren, dass in jedem erfahrenen Verlust ein Gewinn stecken kann. Und in jedem Gewinn ein Verlust. Und dass ich selbst viel mehr bin, als ein halb volles oder halb leeres Glas. Um dieses „mehr“ geht es in diesem Buch. Wie gesagt, für ambitionierte Macher und Gewinner sind die Regale mit Ratgebern gut gefüllt. Auf dieser Seite spricht man ja gern von mehr, z. B.: „Wer mehr leistet, kann auch mehr erwarten.“ Gewinner werden respektiert, bewundert und geehrt. Für Verlierer ist auf den ersten Blick eher wenig im Angebot. Auf den zweiten Blick kann man entdecken, dass es zwar keine Ratgeber gibt, wie man ein guter Verlierer wird, dafür aber unzählige traurige Lieder, sentimentale Filme oder mehr oder weniger wirksame Trostpflaster, um mit Verlusten umzugehen. Was es für Verlierer nicht gibt, ist Respekt, Anerkennung, Wertschätzung oder gar ein Herz. Oh Gott, hat er was von Herz geschrieben? Ein Herz für Verlierer? Igitt. Das riecht nach gefühlsduseliger Mitleidstour in einem Zug, der zur persönlichen Endhaltestelle fahren will. Weit gefehlt!


Ja natürlich, ich habe ein Herz für Verlierer. Aber für Gewinner habe ich auch ein Herz. Und für alle, die sich lieber zwischendrin einordnen wollen auch. Zugegeben, der Begriff des Herzens ist in unserer Welt ziemlich schmalzig oder kitschig besetzt, darum möchte ich an diese Stelle definieren, wie ich den Begriff in diesem Buch verstehe und verwende. Die meisten Leute deuten das Herz als eine sensible, zerbrechliche Einheit, die es zu schützen gilt. Man muss sie bewahren vor zu wenig Respekt, zu wenig Liebe, zu wenig Anerkennung, vor Ablehnung oder irgendwelchen Betrügern. Viele empfinden ihr physisches Herz als den Ort, wo die umfängliche Sammlung ihrer Lebenserfahrungen und die daraus vorhandenen Gefühlszustände ihr Zuhause haben. Da Gefühle sich alle Nase wandeln können, wäre das menschliche Herz so gesehen eine nicht sehr verlässliche Instanz. Es kann sogar, sagt man, von fremden Menschen gebrochen werden. Ob nun Hollywood den Mythos vom gebrochenen Herzen erfunden hat, weiß ich nicht. In jedem Fall hat die Film- und Musikindustrie signifikant dazu beigetragen, dass wir möglicherweise eine ziemlich weichgespülte Vorstellung unseres Wesenskerns entwickelt haben. Demnach können uns andere Menschen, ob wir nun wollen oder nicht, das Herz nicht nur brechen, sondern uns auch ihr Herz schenken. Durch ihre Worte, Gefühle oder Taten. Damit es uns wehtun kann, genügt es manchmal schon, wenn sie nicht das sagen, fühlen oder tun, was wir wollen. Solche oder ähnliche Vorstellungen sind es, die wir mit dem Begriff Herz üblicherweise in Zusammenhang bringen.


Unser Herz


Wenn Sie eine Birne, einen Apfel oder andere Frucht aufschneiden, dann sehen Sie im Inneren einen Bereich, der optisch einer Herzform ähnelt. Mitten in diesem Bereich der Frucht liegen der Kern, bzw. die Kerne, aus denen sie entstanden ist und sich weiter vervielfältigen kann. Dieses Bild möchte ich auf unseren eigenen Kern, auf unser eigenes Herz übertragen. Wir nutzen den Begriff Herz ja üblicherweise für unser physisches Organ. Davon möchte ich in diesem Buch ein wenig abweichen und etwas tiefer in die Mitte bzw. den Kern unserer physischen Organe blicken. Denn auch unser physisches Herz ist genau wie jede andere Frucht aus einem Kern bzw. Samen entstanden. Wenigen Menschen ist dies wirklich bewusst und so verstehen auch nur wenige Menschen unter dem Begriff Herz ihren eigenen Wesenskern. Der Kern ist die innere Quelle, aus der das reine, natürliche und unerschöpfliche Leben entstanden ist. Es ist auch bei uns Menschen die wirkliche Mitte, aus der alles andere sich entwickeln und vervielfältigen kann. Unser physisches Herz können wir schlagen hören und viele unserer Gefühle nehmen wir im Raum unseres physischen Herzens wahr. Aber das alles ist nur ein Teil der lebendigen Frucht. Unsere persönlichen Gedanken und Gefühlen bewegen uns durch unsere Tage und ziehen unsere Aufmerksamkeit von morgens bis abends auf sich. Wir sind unaufhörlich damit beschäftigt, über irgendetwas nachzudenken oder irgendetwas zu tun, sodass wir selten wirklich bei uns selbst sind. Jeden Tag haben wir viele unterschiedliche Gefühle, die unaufhörlich kommen und gehen. Es gibt kaum einen ruhigen, konstanten Pol oder Raum, von dem aus wir unser Leben erleben. Viele Menschen spüren oder ahnen, dass es diese innere Mitte gibt und sie mehr sind als das, was sie gerade denken, fühlen oder tun. Dennoch findet sich oft kaum eine Lücke, um wirklich einmal zu sich zu kommen. Je mehr Angebote es gibt, die uns das Leben erfüllter und abwechslungsreicher machen sollen, desto mehr fühlen wir uns manchmal überfordert oder von uns selbst entfernt. Manchmal braucht es erst reale oder scheinbare Einschnitte, um uns ein bisschen wach zu rütteln. Irgendwelche Situationen oder Krisen, die unsere eigene Position unsicher oder rätselhaft erscheinen lassen. Umstände, die uns nicht gefallen und die wir schnellstens in den Griff bekommen wollen. Das machen wir dann auch so gut wir können. Aber bald kommen neue Probleme und sie wecken erneut Gefühle der Sehnsucht, Unsicherheit und Unzufriedenheit. Gefühle der Sehnsucht erinnern uns daran, dass irgendetwas in unserem Leben grundsätzlich noch nicht angekommen ist. Noch keinen Frieden hat. Noch nicht erfüllt ist. Dass etwas, noch nicht leicht und gelöst ist. Noch nicht offen und klar ist. Noch nicht frei ist. Die Gefühle der Unsicherheit, Enge, Schwere, Unfreiheit und Ruhelosigkeit die mit dem, was wir Krisen nennen einhergehen, mögen wir überhaupt nicht. Darum ignorieren wir meistens die Chance, uns diesen Emotionen zuzuwenden und kümmern uns lieber intensiv darum, die Auslöser schnell wieder in den Griff zu bekommen. Wie Schattenboxer versuchen wir, unangenehme Umstände und Situationen wegzuschlagen, denn wir glauben, dass die dahinter liegenden, unliebsamen Gefühle, dann auch endlich weg sein werden. Bei all unseren Schattenkämpfen sind es eigentlich diese Gefühle, die wir mit unseren Krisenstrategien loswerden wollen. Das klappt auch oft, bis das nächste Problem auftaucht. Ängste sind Teil unserer gewachsenen Persönlichkeit und sie entstehen nicht durch Krisen oder äußere Umstände, sondern werden dadurch lediglich spürbar – immer wieder. Uns entgeht, dass es vielleicht unsere eigene innerste Mitte ist, die diese unsichtbaren Emotionen sichtbar macht, damit wir uns endlich Aufmerksamkeit schenken und unsere Sehnsüchte erfüllen. Aus meiner Sicht und persönlichen Erfahrung ist es unser eigener Kern, der sich immer wieder meldet, damit wir zu uns selbst kommen. Ich deute in diesem Buch unser Herz als diesen Wesenskern. Als die unwandelbare, unzerbrechliche und vertrauenswürdige Schnittstelle, wo das Herz des Lebens in unserer persönlichen Mitte lebt und pulsiert. Diese Schnittstelle wohnt jedem Menschen inne und lässt sein physisches Herz schlagen. Sie ist verbunden mit der Essenz des Lebens. Hier im Kern sind wir zu Hause. Und von hier aus können wir auch persönlich und als Menschheit das Wettbewerbsleben der gedanklichen Verlierer oder Gewinner hinter uns lassen. Wir können erleben, was uns verbindet.


Mit diesem Buch lade ich Sie dazu ein, sich Zeit und Aufmerksamkeit zu schenken, um zum Kern, zur Mitte Ihres Wesens zu kommen. Ganz unabhängig davon, ob Sie gerade eine gute oder schlechte Zeit haben. Egal ob Sie das Gefühl haben mehr gewonnen oder mehr verloren zu haben. Vollkommen gleich, wie Ihr Leben bisher verlaufen ist oder wie Ihre Persönlichkeit sich bis hierher entwickelt hat. Wir alle haben eine Persönlichkeit und Lebensgeschichte entwickelt, aber wir sind immer mehr als eine einmal fertig gewordene Persönlichkeit mit einer abgeschlossenen Geschichte. Wären wir eine Birne oder ein Apfel, dann wäre das Fruchtfleisch unsere Persönlichkeit und die Schale wäre unser Körper. Mehr als alles, was sich entwickelt hat, ist zweifellos das, woraus es sich entwickelt hat. Im Kern sind wir ein Ausdruck des Lebens, den wir in seiner möglichen Schönheit und Fülle leichter und vollständiger entfalten können, wenn wir die Erfahrung machen, der Kern zu sein und nicht das Fruchtfleisch oder die Schale. Einfacher gesagt: Viele Menschen haben Kontakt zur halben Welt aber keine wirkliche Beziehung mit sich selbst. Kein Kontakt zu ihrer wirklichen Natur. Sie verwechseln sich mit ihrem Fruchtfleisch, ihrer Persönlichkeitsstruktur, ihren Gefühlen und Gedanken oder ihrer Schale. Der Kern aus dem all das gewachsen ist und noch immer wächst, ist für sie ein unbekanntes Land. Die Erforschung dieses Landes ist nicht jedermanns Sache, aber zunehmend mehr Menschen sehnen sich nach einem erfüllten und freien Leben aus sich selbst heraus. Und es ist genau diese Sehnsucht, Bereitschaft, Offenheit und mögliche Verbindung mit dem Kern unseres Wesens, die uns über unsere bisherige Art zu denken, zu fühlen und zu handeln hinauswachsen lassen kann.


Bevor wir uns nun gleich auf die Reise machen, möchte ich Ihnen, wie versprochen, kurz erzählen, weshalb ich dieses Buch mit dem Beispiel der vergessenen Hunde begonnen habe. Erstens hatte ich selbst sieben Jahre lang solch ein edles Wesen an meiner Seite und durfte sehr viel von ihm bzw. von ihr lernen. Daher geht es mir natürlich persönlich sehr nah, wie diese Tiere jedes Jahr dort ihr Leben verlieren. Zweitens möchte ich durch dieses einfache Beispiel etwas deutlich machen. Dies ist kein Motivationsbuch für die „Guten.“ Auch nicht für den Teil von uns, dessen Mission es ist, die Welt zu retten oder sie von schlechten, bösen oder den falschen Menschen zu befreien. Wenn wir von Schicksalen unschuldiger Verlierer berührt werden, denen sinnloses Leid angetan wird, dann wollen wir etwas tun, etwas verändern oder helfen. Allerdings verfallen wir leicht dem Impuls unsere sehr verständlichen Gefühle wie Trauer, Wut oder Entsetzen in Ablehnung, Hass, Kampf, Aggression oder Diskriminierung umschlagen zu lassen. Oftmals attackieren wir andere Menschen dann gedanklich, verbal oder auch handgreiflich. Ja, unsere Gefühle sind immer natürliche und wichtige Signale, die wir unbedingt beachten und um die wir uns kümmern können. Weil wir das meistens aber nicht wirklich tun, neigen wir stattdessen dazu, andere Menschen oder die Welt reparieren zu wollen. Manchmal wollen wir sie auch bestrafen. Und so herum hat es auf unserem wundervollen Planeten bis heute nicht funktioniert. Ich selbst empfinde unglaublich große Trauer und manchmal auch Wut, wenn Tiere, Menschen oder sonstige Erdenbewohner leiden oder unser Planet ausgebeutet wird. Aber solange wir versuchen die zweifellos herzlose Art bestimmter menschlicher Handlungen durch eine ebenso herzlose Reaktion in Ordnung zu bringen, sind wir kämpferisch in ein und demselben kernlosen Fruchtfleisch vereint. Auf diese Art bleiben wir selbst Teil eines sinnlosen Kreislaufs zwischen gut und böse, in dem wir am Ende alle verlieren. Das ist mittlerweile den meisten Erdenbewohner klargeworden. Aber was könnte uns persönlich helfen, darüber hinauszuwachsen?


Sicher nicht das Lichtschwert von Luke Skywalker oder die Faust von Bruce Willis oder gar das Superheldenteam der Avengers, die allesamt versuchen, die Welt von allem was falsch, schlecht und böse ist, zu befreien. Wie die Geschichte uns lehrt, hat das nicht funktioniert. Die technischen, digitalen und wirtschaftlichen Welten haben sich in den letzten fünfzehn Jahren ungefähr so rasant wie in den einhundert Jahren davor entwickelt. Trennung, Krieg und Chaos sind dadurch nicht weniger geworden. Unsere Medien, die sozialen Netzwerke und unsere eigenen Köpfe sind ein Spiegel dieser Kleinkriege. Wir führen sie mit Anderen und teilweise auch mit uns selbst. Wenn unser Bewusstsein nicht mitwächst, sich weitet und verbindet, könnte es aus vielerlei Gründen sehr kritisch für unseren Planeten werden. Bevor künstliche Intelligenz und Roboter nun sehr bald unsere Entwicklung mitbestimmen werden, ist es an der Zeit, unser menschliches Bewusstsein ebenfalls so weit zu entfalten, dass eine treibende Kraft in den Vordergrund tritt: unser Herz. Dieses Buch beschäftigt sich unter anderem mit dem Kreislauf des Lebens und stellt unsere persönliche Entwicklung in Zusammenhang mit der Evolution unserer Welt.


Heute weiß jedes Kind, dass wir selbst die Veränderung sein können, die wir gerne sehen wollen. Und die Kinder haben gerade damit angefangen Ihr Herz sprechen zu lassen. Gerade wenn uns die Welt oder bestimmte Themen am Herzen liegen, haben wir nur aus unserem Kern heraus die Möglichkeit, wirklich Einfluss zu nehmen.


Diese kleine Leseabenteuerreise führt Sie erst einmal rückwärts zum Anfang Ihrer persönlichen Entwicklung, bevor sie dann nach vorne geht. Sie werden das Leben aus philosophischer, wissenschaftlicher, spiritueller und ganz persönlicher Sicht betrachten und Ihre ganz eigenen Schlüsse aus diesen Betrachtungen ziehen. Dieses Buch macht aus Ihnen nichts. Aber vielleicht macht es etwas mit Ihnen. Oder Sie mit ihm. Es erwarten Sie ein paar praktische Übungen, die Sie aus der Vergangenheit und Zukunft in die Gegenwart Ihres Lebens bringen können. Allerdings nur, wenn Sie diese auch wirklich mitmachen. Lesen Sie das Buch bis zu Ende, dann können viele neue Erfahrungen möglich werden. Es ist sehr gut möglich, dass Ihre Sehnsucht nach „mehr“ erfüllt wird. Wenn dieses Buch viele oder gar unendlich viele Möglichkeiten beherbergen würde, könnte es ziemlich spannend und lustig werden, oder? Herausfordernd wird es an der einen oder anderen Stelle ganz sicher.


Ich finde, wenn man vorher nicht ganz genau weiß wie es wird, ist es doch am schönsten. So haben wir es als kleine Menschen am Anfang unseres Lebens ja auch jeden Tag neu erlebt. Wie langweilig wäre es auch, wenn man vorher immer hundertprozentig wüsste, was als Nächstes passiert. Da könnte man sich die eigentliche Erfahrung des Lebens ja sparen. Um ehrlich zu sein, ich weiß an diesem Punkt nicht so ganz genau, was in diesem Buch alles zu lesen sein wird. Und das gefällt mir! Ich weiß im Moment nur, dass es geschrieben werden will. Und es wird sicher ein Buch, das ich früher selbst gern gelesen bzw. zur Verfügung gehabt hätte. Wenn Sie es lesen, ist es fertig geworden.


Dann viel Spaß und gute Reise - Frank und frei!





1. Das Spiel beginnt


“Das Leben der Eltern ist das Buch, in dem


die Kinder lesen.“


— Augustinus Aurelius


Als ich mit Anfang 20 damit begann mir darüber Gedanken zu machen, wie das Leben so funktionieren könnte, führten die ersten Antworten immer schnell zu weiteren Fragen. Kennen Sie das? Für eine Antwort hat das Leben zwei neue Fragen parat. Neue Fragen ließen und lassen auch bei mir nie lange auf sich warten. Früher stand ich mit meinen Fragen stundenlang allein am offenen Dachfenster, blickte in den Nachthimmel voller Sterne und unterhielt mich mit … keine Ahnung mit wem. Manchmal sprach ich dort mit einem Freund, meistens jedoch führte ich Selbstgespräche. Ich stellte meine Fragen mir selbst und schaute dabei gerne nach oben in die Nacht, so würde ich es rückblickend beschreiben. Vielleicht, weil ich nicht wusste, wem ich hier unten irgendwelche wichtigen Fragen stellen konnte oder weil ich nicht erwartete, dass mir irgendwo jemand zuhören würde. Vielleicht auch, weil da oben für mich nichts Bestimmtes war. Ich beschäftigte mich zu jener Zeit weder mit den Sternen noch mit den Göttern. Ich kannte keine Mythen, Theologien oder Religionen. Auch keine spirituellen Lehrer, Außerirdische oder universellen Theorien. Ich kannte im All nichts, was einen Namen, ein Bild oder eine Form hatte – weswegen ich mich offen, unbeobachtet und völlig frei fühlte, alles zu sagen, was mir in den Sinn kam. Es gab keine blöden Fragen. Ich traute mich alles zu fragen, was ich wollte. Und auch meine Offenheit für mögliche Antworten war grenzenlos. So begann meine Reise in mein eigenes Herz. Alles worüber ich nun schreibe, sind meine eigenen Erfahrungen und meine eigenen Perspektiven. Aus meiner Sicht sind wir alle durch unser lebendiges Beispiel Menschen, die lernen und gleichzeitig auch lehren. Insofern lehre auch ich, was ich lerne und lerne, was ich lehre. Nichts von dem worüber ich schreibe, erhebt einen Anspruch auf eine bestimmte Theorie oder Methode. Ich schreibe über Dinge, die ich entdeckt habe und die mir passiert sind. Und über Möglichkeiten, die mir bewusst geworden sind und die mir bewusst werden, während ich schreibe. Es mag sein, dass auch Ihnen beim Lesen einige Dinge bewusst werden, die Ihnen vorher nicht bewusst waren und Ihre Perspektive sich dadurch verändert.


Zuerst möchte ich Ihre Aufmerksamkeit auf den biologischen Beginn unserer menschlichen Lebensreise lenken. Auf die eine Erfahrung, die uns alle verbindet, weil wir sie alle gemacht haben; unsere Entstehung. Unsere physische Existenz beginnt in diesem Leben genauso banal oder simpel wie gleichzeitig unerklärlich und geheimnisvoll – wir entstehen aus einem Samen. Damit unterscheidet sich unser Anfang nicht von dem einer Ziege oder von dem eines Obstbaumes. Wenngleich sich viele eifrige Forscher darum bemühen, so wirklich erklären kann diese Art der Entstehung und den Vorgang des Wachstums bisher niemand so ganz. Und für die meisten von uns existieren darüber in unserem Gehirn nicht mehr als ein paar abgespeicherte Restinformationen aus dem Biologieunterricht früherer Tage. Aber wie es überhaupt sein kann, dass aus einem eingepflanzten Samen unter der Erde oder im Bauch eines Lebewesens ein anderes Lebewesen entstehen und wachsen kann, bleibt abseits von wissenschaftlichen Erklärungsversuchen doch immer auch ein Geheimnis des Lebens selbst. Allerdings holt das heute kaum noch jemand hinter dem Ofen hervor (woher kommt eigentlich dieses ominöse Ofenbild?).


Wir haben das Wunder des täglichen Lebens, wie das unseres eigenen, ganz persönlichen Anfangs längst hinter uns gelassen und vergessen. Wenn wir nicht gerade frisch gebackene Eltern sind, verlieren wir das Wunder des Anfangs schnell aus den Augen. Unsere Welt hat Ihren Fokus auf andere Dinge gelegt. Unsere Nachrichten sind voll von Tod und Sterben und kein Sender meldet uns, wie wundervoll es ist, dass heute wieder zweitausend gesunde Kinder geboren wurden. Es ist normal, dass wir abseits von verblassten Kinderfotos keinerlei Erinnerung an den Beginn unseres Lebens haben. Ich finde, das ist mehr als schade, denn schließlich hat unser Leben sehr abenteuerlich begonnen – Vollgas ahoi, könnte man sagen! Ihr Leben macht da keine Ausnahme. Ich möchte Sie sicher nicht langweilen mit einer ewig langen Rückschau und unnötig vielen Zahlen. Aber Sie wären nicht die erste Person, die durch die folgenden Beschreibungen der eigenen Entstehungsgeschichte einen kleinen Sprung im Bewusstsein gemacht hätte. Lassen Sie uns deshalb einmal so weit wie derzeit möglich, an den Anfang unserer Reise gehen.


Eine riesige Explosion hat Sie, vermutlich mit diversen Aaahs und Oooohs, auf Ihren allerersten Abenteuertrip befördert. Zugegeben, Sie waren winzig, gerade mal so 0,05 Millimeter groß, aber Sie waren voll da! Klein aber oho haben Sie sich sogleich kraftvoll und entschlossen wie eine Kaulquappe Richtung Leben manövriert. Erinnern Sie sich? Sehen Sie es vor sich? Ich weiß, das ist keine besonders prickelnde Vorstellung, aber so hat auch Ihr Leben nun mal angefangen. Und wenn man bedenkt, dass gemeinsam mit Ihnen noch ca. 200 Millionen andere Samenzellen nach dem kleinen elterlichen Urknall versuchten, diese eine Eizelle zu finden und zu befruchten, war das ein ziemlich mutiger, riskanter und abenteuerlicher Lebensanfang. Gemessen an Ihrer damaligen körperlichen Präsenz war es sogar mehr als ein kleines Abenteuer, es war eine heftig wilde Achterbahnfahrt ohne Tageslicht. Am Ende entpuppte sich diese Fahrt sogar als existenzielle Erfahrung, die über Ihr weiteres Leben entschieden hat. Denn während alle anderen Mitschwimmer unterwegs hängen blieben, vorbei schlitterten oder umgangssprachlich gesagt „drauf gingen“, haben Sie es durchgezogen und sind angekommen. Sie haben es geschafft!


An Ihre Verfassung oder Ihren Zustand bei und nach diesem denkwürdigen Erlebnis haben Sie zwar keinerlei Erinnerung, aber Sie haben es so wie ich selbst auch dazu genutzt, um ins sichtbare Leben zu schwimmen. Das war mein Weg und es war Ihr Weg bevor wir irgendwie darüber sinnieren konnten, wie unser Weg weitergehen würde. In der Rückschau betrachtet könnte man angesichts der damaligen Überlebenschancen durchaus davon sprechen, dass wir alle, die jemals geboren wurden, als Gewinner auf die Welt kamen. Der Hauptgewinn, ist das Leben. Ein lustiger Gedanke, denn ohne die Erinnerung daran, kommt es einem völlig unwirklich vor, wenn man heute so vor dem Spiegel steht, oder? Einfach nur wie eine nette Geschichte aus dem Biologiebuch. Irgendeine leise Stimme im Kopf bezweifelt sogar, dass diese ganze Sache stimmt, „ich habe doch nicht allen Ernstes als schwimmende Kaulquappe angefangen, also bitte Leute!“ Obwohl irgendetwas von diesem Anfang in mir und Ihnen immer noch da ist, scheint die Beschreibung dieser Geschehnisse mit uns heute wenig zu tun haben. Blöderweise wissen wir aber auch von jenem legendären Tag unseres Anfangs so rein gar nichts mehr. Wie war das noch – gab es eine Siegesfeier nach dem Rennen? Schampus? Einen Pokal? Hat jemand Fotos gemacht? Leider nein. Es gibt keine Videoaufnahmen davon, ob und wie unsere Frisur beim Zieleinlauf in der Eizelle gesessen hat. Absolut nichts, was wir teilen könnten. Keine Bildbeweise. Ohne die ist man heute ja praktisch aufgeschmissen. Jammerschade, so bleibt vieles unklar. Aber wenigstens ist ganz klar, wo wir vor jener heftigen Explosion und unserem triumphalen Sprung ins Leben waren; wir saßen in einem dunklen Sack. Wie bitte?! Ja, wir saßen im Sack eines anderen Menschen, dessen eigene physische Existenz ebenfalls im Sack eines anderen Menschen begonnen hat. Als ob diese lächerliche Freischwimmerstory nicht genügen würde, wohnten wir jetzt vorher allesamt auch noch an solch einem finsteren und verschwitzten Ort? Hilfe!! Tut mir leid, das ist nicht auf meinem Mist gewachsen. Aber damit müssen wir wohl leben. Denn so weit man nun auch zurückblicken möchte, so weit hat sich diese menschliche Lach und Sack-Geschichte seit Jahrtausenden wiederholt. Sack Zement, da haben wir ja doch alle etwas gemeinsam! Na gut, wie wir alle da genau reingekommen sind – in den Sack – und was diese ganze Art des Anfangs letztlich initiiert, ist selbst den schlausten Lebens- und Geistesforschern noch nicht wirklich erklärbar geworden. Das ganze Leben, so wie wir es kennen, soll ja nach den Vorstellungen vieler Forscher mit einem großen Knall, einer großen Explosion, angefangen haben. Vielleicht ein universeller Orgasmus, der vorher in einem schwarzen Sack verborgen war? Hier ranken sich viele Theorien, Untersuchungen und Vorstellungen in den Köpfen der Menschen. Dazu kommen etliche Mythen und Glaubenstheorien für mögliche alternative Entstehungsgeschichten. Vielleicht haben Sie selbst auch im Laufe ihres Lebens einer bevorzugten Variante zugestimmt oder eine komplett eigene Überzeugung entwickelt. Fest steht: Sich an seinen persönlichen Anfang zu erinnern, das ist unmöglich. Der Grund dafür ist einfach.


Die Wiege der Intelligenz


Ich fand den Biologieunterricht in der Schule nicht sonderlich spannend. Erst im Laufe der letzten Jahre hat mich das Fach wirklich interessiert. Denn ich habe mit der Zeit entdeckt, dass unser Denken und Handeln zwar nicht immer ganz logisch ist, aber dass das, was wir sind, immer zu einhundert Prozent logisch ist, biologisch. Durch mein wachsendes Interesse für die Entdeckungen der biologischen Wissenschaft hat sich für mich auch die wichtige Frage der fehlenden Erinnerungen an meine körperliche Entstehung klären können. Warum, so habe ich mich auf meinem Weg der Orientierung oft gefragt, kann ich mich an viele Erlebnisse meiner frühen Kindheit nicht erinnern? Geschweige denn an meine Zeit als Baby oder an meine Entstehung. Sie denken sich nun bestimmt, na ja, das ist doch vollkommen klar. Die menschliche Fähigkeit uns an Ereignisse aus der Vergangenheit zu erinnern, ist uns nicht von Anfang an gegeben, sondern entwickelt sich erst. Sicher, einerseits wusste ich auch, wo meine Erinnerungen der Vergangenheit ihren Platz haben; in meinem Kopf. Doch bei dem Versuch meinem eigenen Anfang möglichst nah zu kommen und mich selbst besser zu verstehen, war mir eine banale Tatsache dennoch nie wirklich voll bewusst gewesen: Unsere Erinnerungen werden in einem Organ gespeichert. Und dieses Organ gibt es ja zu Anfang gar nicht, es beginnt nach dem heroischen Einstiegsabenteuer überhaupt erst zu entstehen. Wie also sollten Erinnerungen aus einer Zeit in unserem Gehirn vorhanden sein, in der es das Organ noch gar nicht gab? Ihnen war das natürlich sofort klar. Bleiben Sie bitte dennoch bei mir, denn meine einfältige Selbstbefragung über unseren grundsätzlichen Anfang führte mich zu einigen erstaunlichen Entdeckungen, die vielleicht auch für Sie interessant sein könnten.


O.k., also ohne ein Gehirn zu haben, können da in unserer Erinnerung noch keinerlei Bilder, Töne oder Videos von der Siegesparty unseres allerersten Abenteuers gespeichert sein. Vermutlich würden wir manche der Partybilder von damals heute auch gar nicht mehr sehen wollen. Die Erkenntnis, dass unsere Lebensgeschichten ohne Gehirn und damit ohne Erinnerungen beginnen, machte mir eine, aus meiner Sicht erstaunliche Tatsache bewusst. Nämlich die, dass das in den Augen der gesamten Menschheit wichtigste Instrument für unsere Weltordnungen an seiner eigenen Schöpfung gar nicht beteiligt ist. Sondern, dass es in jedem Menschen wie von Geisterhand einfach so entsteht. Mit jeder neuen Geburt kommt es einfach so mit dem ganzen Rest unserer Existenz aus dem Nichts in Form. Wissenschaftliche Forschungen, pfiffige Ideen und innovative Entwicklungen tragen absolut nichts zur Entstehung dieses Wunderdings bei. Keine menschliche Logik, keine Strategie und keine App waren bzw. sind am Werk, wenn unser Denkapparat entsteht. Auch nicht Google, Alexa oder Check24 werden hier zurate gezogen. Genauso, wie für all die anderen Organe und Körperteile, z. B. für unseren Magen, unsere Knochen oder unsere Beine, waren bzw. sind alle notwendigen Informationen und Prozesse auch für die Entstehung unseres Gehirns in unserer ersten Samenzelle enthalten. Wenn es aber um Intelligenz geht, denken alle Menschen nur an eines: Ihr eigenes Gehirn.


Auch ich lernte in der Schule von mehr oder weniger begeisterten Menschen, was unser Gehirn alles kann und macht. Und darüber kann man ganz sicher ins Schwärmen geraten. Aber über das Wunder des Lebens, welches diesem gewachsenen Instrument von Grund auf innewohnt, lernte ich nichts. Wie konnte es so weit kommen, fragte ich mich, dass wir Menschen uns völlig auf ein Geschenk bzw. eine Frucht des Lebens verlassen, statt auf das Leben selbst? Es ist bemerkenswert, was die Frucht alles vermag, aber was vermag die Essenz aus der diese Frucht gewachsen ist? Ich hatte hier in der Tat eine Art Aha-Erlebnis, wodurch dieser erste kleine Samen begann meine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Ich meine, überlegen Sie einmal, unser physisches Herz wächst heran und fängt nach etwa drei Wochen an, zu klopfen. Von ganz allein pulsiert da plötzlich die individuelle Existenz eines jeden Hauptpreisgewinners im Rhythmus des Lebens. Sein Gehirn beginnt sich etwas später, nach ca. zwei Monaten, ebenso von ganz allein als Zellansammlung zu formen. All das und noch viel mehr wächst aus der winzigen Kaulquappe unseres Anfangs. Jenseits unserer Mithilfe ist sie voller Kraft, Wachstum, Intelligenz und voller Möglichkeiten. Dem, was da in uns steckt, dem Wesen des Lebens selbst, schenken wir aus meiner Sicht erstaunlich wenig Aufmerksamkeit.


Wir alle denken viel über uns und unser Leben nach und kaum jemand ist dabei in seiner Selbsteinschätzung so ganz zufrieden. Dabei war unser individuelles Dasein perfekt angelegt und wir alle sind ein natürlicher Ausdruck des Lebens geworden, ohne etwas Schlaues dazu beigetragen zu haben. Haben Sie sich dies je wirklich klargemacht? Bevor Sie ein Urteil oder eine Meinung über sich selbst abgeben konnten, haben Sie sich geteilt in zwei, vier und dann acht Zellen. Vielleicht denken Sie jetzt, dass Sie das gar nicht waren. Aber wer oder was war es dann? War es das Leben in Ihnen? Die ersten acht Zellen bezeichnen wir Menschen als Stammzellen und auch von hier aus wussten Sie genau, wie es weitergeht. Denn jede neu geteilte Zelle wusste bei jeder weiteren Teilung immer ganz genau, ob sie zu Sehnen, Muskeln, Mund oder zu Händen werden sollte. Vielleicht glauben Sie, dass es Sie erst gibt, seit Sie ein Gehirn haben, mit dessen Hilfe Sie später gelernt haben, den Namen auszusprechen, den andere Menschen Ihnen gaben. Und, dass alles davor nichts mit Ihnen zu tun hat und eben einfach so passiert ist. Vielleicht verwechseln Sie mit dieser Vorstellung aber auch Ihr gedankliches Selbstbild mit dem wirklichen Kern Ihres Wesens? Die Intelligenz des Lebens war ganz offenkundig in allen Winkeln Ihrer körperlichen Erscheinung am Werk. Und sie ist es natürlich noch immer, denn Ihre Zellen erneuern sich ja immer noch, von Augenblick zu Augenblick. Von Ihrem Anfang bis zu diesem Tag weiß jede einzelne Zelle, was zu tun ist. So entstand aus einer Kaulquappe in jedem von uns eine Art Ökosystem, bestehend aus etwa 50 Billionen einzelner, lebensfähiger Zellen. Das klingt nicht unbedingt sehr attraktiv oder charmant, aber es trifft den Nagel auf den Kopf. Ihre ganze körperliche Erscheinung bildet eine mit Haut überzogene, perfekt funktionierende Gemeinschaft von Zellen. Forschungen der Epigenetik haben dies auf den Punkt gebracht. Da unsere Stammzellen nachweislich sehr leicht isoliert werden können, beispielsweise in einer Petrischale mit entsprechender chemischer Umgebungskultur, und sie sich auch dort weiter teilen und dann ganz natürlich zu Muskeln, Knochen oder Fettgewebe entwickeln, ist unser Körper genau solch ein hochintelligentes System aus Zellen. Es hat sich aus dem Nichts entwickelt.


Für das fertige Wunderwerk, welches wir täglich im Spiegel sehen, könnten wir also an guten wie an schlechten Tagen echte Bewunderung empfinden. Jeder kleinste Teil von Ihnen ist ein Wunderwerk, an dem Sie vielleicht hin und wieder eine Menge auszusetzen haben. Wir nutzen unseren Körper häufig als Aushängeschild, quälen ihn durch mancherlei Strapazen oder gehen nicht selten recht lieblos mit ihm um. Nach all dem, was Sie bisher gelesen haben, kommt Ihnen das vielleicht auch gerade eher komisch vor. Wenn wir unseren Körper selbst nicht mögen, weil unser Kopf dieses oder jenes über ihn denkt, ist das weder sinnvoll noch intelligent. Es ist daher vollkommen o.k., wenn Sie das Buch nun kurz beiseitelegen und sich an dieser Stelle einmal selbst in den Arm nehmen. Ganz im Ernst! Atmen Sie jetzt ruhig ein paarmal tief durch und kommen Sie für einen bewussten Moment voll in sich an. Wenn Sie mögen und können dann so entspannt, dass sie diesen Moment der bewussten Wertschätzung als Gefühl der Dankbarkeit für und in Ihrem Körper wirklich spüren können. Belassen Sie es nicht bei einer gelesenen, theoretischen Information, der Sie zustimmen können. Denn irgendwo da drin in Ihrem Körper hat Ihre sichtbare Existenz ja angefangen, ganz gleich was Sie darüber denken mögen. Irgendetwas hat das alles wachsen lassen und uns mit unserer Existenz auch die Fähigkeit gegeben, es wertzuschätzen. In diese Richtung geht die Reise, nach innen. Ist es nicht großartig, dass das komplette System tadellos funktioniert? Ihre Herzenspumpe wird in diesem Augenblick konstant geschlagen. Können Sie das fühlen? Und Ihre Lunge zieht automatisch immer genau so viel Luft ein, wie Sie benötigen und Sie brauchen sich um nichts zu kümmern. Ihre Haare und Fingernägel wachsen von alleine und Ihr Magen ist bereit, den Inhalt Ihrer nächsten Mahlzeit in Energie zu verwandeln, damit Sie etwas erleben können. Bei allem, was es in unserer Welt scheinbar zu gewinnen oder zu verlieren gibt, könnte sich die Gemeinschaft der Milliarden Menschen an dem fantastischen Zusammenspiel der Billionen Körperzellen eines einzelnen Menschen ganz gut orientieren, nicht wahr? Kommen Sie für einen Augenblick zu sich, jetzt!


Mir persönlich ist das Wunder meines eigenen physischen Lebens mit den Jahren immer bewusster geworden und ich habe damit begonnen, ihm mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Wir sprechen ja alle viel und gern von persönlicher, technischer, sozialer, kultureller oder auch digitaler Weiterentwicklung. Aber wir kümmern uns selten darum, was dieses ganze unfassbare System am Laufen bzw. am Leben hält. Wissenschaftliche Forschung ist natürlich bemüht, mehr zu entdecken und zu erklären, was in den menschlichen Körpern und Gehirnen so vor sich geht. Aber was ist eigentlich mit dieser Intelligenz, die ich schon immer in meinen Zellen habe? Warum haben wir Menschen, die den Tod so sehr fürchten, so wenig Verbindung zur existenziellen Ebene unseres Lebens? Diese Fragen beschäftigten mich mit den Jahren mehr und mehr. Und natürlich die schon erwähnte Einsicht, dass unser Gehirn nicht das ist, wofür es auf der Erde größtenteils und selbstverständlich gehalten wird: die Wiege Intelligenz. Das ist es ganz offensichtlich nicht. Unsere Welt würde sicher etwas anders aussehen, wenn es so wäre. Es ist vielmehr ein faszinierendes Organ und Instrument, welches durch die Intelligenz des Lebens entstanden ist. Unser Gehirn ist für seine wichtigen Aufgaben in seiner grundlegenden Anlage bestens vorbereitet. Und wir brauchen es als Instrument, um das Leben so erfahren zu können, wie wir es können. Es ist zweifellos ein wunderbares Werkzeug, wie wir gleich noch eingehender sehen werden. Aber als ein gewachsenes Ergebnis des Lebens kann es natürlich nur wenig finale Antworten auf die grundlegenden Fragen des Lebens parat haben. Unser Gehirn kann das reine Leben in seiner natürlichen Kraft und seinen intelligenten Ausdrucksformen nicht völlig verstehen oder kontrollieren, so sehr es sich auch bemüht. Es kann sich selbst weder seine eigene Entstehung noch viele andere Dinge gänzlich erklären. Und das ist doch eigentlich auch logisch und in Ordnung, oder?


Im Laufe der menschlichen Entwicklung hatten Menschen immer Raum für unbeantwortete Fragen zu ihrer eigenen Existenz oder für die Bereiche, die ihr eigenes Verständnis übersteigen. Für das, was so gesehen größer ist als ihr eigenes Selbstbild. Das führte im Laufe der Geschichte nachweislich nicht immer zu den besten Früchten, weil gewinnorientierte Menschen schon immer bereit waren, diesen offenen Raum zu besetzen, um andere Menschen zu täuschen und zu beherrschen. In unserem Teil der Welt wurde dann mit manchen durchaus befreienden Aufklärungen Licht in das täuschende Dunkel gebracht. Leider wurde dabei aber irgendwie auch gleich der ganze Raum mit abgeschafft. Es wurde versucht, alle offenen und unerklärlichen Fragen komplett zu dominieren, eine andere Spielart der Herrschaft. Der größere und offene Raum wurde dem Gehirn übergeben. Dadurch stehen wir mit beiden Beinen fest auf dem Boden, wie es so schön heißt, und versuchen von hier aus dennoch irgendwie, dem Himmel näherzukommen. Seit langer Zeit haben wir unseren Kopf zur absoluten, maßgeblichen Instanz für unsere Art des Spiels gemacht. Wir haben ihn zur führenden Regierungsebene gemacht für unser Zusammenleben mit anderen Lebewesen und dem ganzen Rest des Planeten. Und so großartig dieses kleine Wunderwerk auch einsetzbar ist, dafür ist es auf sich selbst gestellt einfach das falsche „Werkzeug“. Ich möchte Ihnen auch beschreiben warum.


Die Karten werden verteilt


Das menschliche Gehirn fängt nicht erst an sich Dinge zu merken, wenn es voll entwickelt ist, sondern bereits während es sich formt, also schon während die ersten neuronalen Zellverbindungen überhaupt entstehen. Bereits in diesem Akt der Entstehung wird die vorherrschende Spielart von Generation zu Generation weitergegeben. Dabei werden die ersten Karten für unser ganz persönliches Lebensspiel verteilt, denn im Mutterleib geschieht etwas, das mir die meiste Zeit meines Lebens verborgen war. Mit der Entstehung unseres Gehirns beginnt eine vierundzwanzig Stunden Echtzeitaufzeichnung, bei der Bilder, Töne, Signale und Modulationen aufgezeichnet und abgespeichert werden. Dieser erstaunliche Vorgang, auf den wir keinen Einfluss nehmen können, beginnt für uns alle bereits, während unser Gehirn entsteht. War Ihnen das bereits bekannt? Ich wiederhole diese und ein paar weitere Feststellungen absichtlich öfter, weil ich der Ansicht bin, dass es sehr wichtig ist, dass wir uns der Entstehung unseres Verstandes wirklich bewusst sind. Da wir uns damit beschäftigen wollen, wie unsere Lebensreise begonnen hat und wie die Spielregeln unseres persönlichen Lebens entstanden sind, tun wir gut daran, diese frühesten Prozesse zu erfassen. Die Reihenfolge der Ereignisse des Anfangs also jetzt noch einmal kurz für Sie zusammengefasst: erst raus aus dem dunklen Sack, danach mit Feuerwerk und Achterbahn ahnungslos und unbeschwert hinein in eine völlig ausgelieferte Position der elterlichen Multimediaprägung. Wir waren komplett ohne jegliche Chance, die uns angebotenen Bilder, Stimmungen, Vibrationen und übertragenen Impulse irgendwie auszuwählen oder zu sortieren.


Unsere Hauptquelle der vielschichtigen Signale ganz zu Anfang war die, mit der wir ganz altmodisch via Schnur biochemisch verbunden waren – unsere Mutter. Der Aufzeichnungsvorgang in unserem Gehirn lässt sich mit der Funktionsweise eines MP3 Spielers vergleichen. Falls Sie es nicht kennen, ein MP3 Spieler ist ein Abspielgerät für digitale Musik oder Audiodateien. So ähnlich wie früher unser Walkman mit Magnetbandkassetten oder unser tragbarer CD-Player funktioniert hat. Wenn Sie so einen MP3 Spieler im Laden kaufen, ist er leer, d. h. es ist keine Musik drauf. Um Musik darauf zu laden, kann man ihn via Computer und Internet an eine Downloadstation anschließen. Diese Station stellt das Songarchiv zur Verfügung, aus dem man dann nach und nach auf seinen Spieler Daten laden und speichern kann. Anschließend kann man die Songs anhören und anderen vorspielen. Logischerweise können Sie nur abspielen, was Sie geladen haben. In der Analogie zu unserem Gehirn würde der Speicher des MP3 Spielers noch in seiner Bauphase mit Songs beschrieben. Der Speicher eines MP3 Spielers ist irgendwann voll, der Ladevorgang unseres Gehirns kann und wird lebenslang fortgesetzt. Was hier von den Eltern zu den Kindern aufgespielt wird, noch bevor wir das Licht der Welt erblicken, ist von großer Bedeutung für unser späteres Leben. Über die Nabelschnur fließt nämlich nicht nur Nahrung, sondern auch Strom, Chemie und Modulation. Das sind Stimmungen und Gefühlswelten, die unser komplettes körperliches Nervensystem übernimmt und abbildet. Und nach unserer Geburt strömen auch ohne Schnur auf all diese Arten weitere Informationen in unser Archiv. Ich wiederhole diese wichtige Erkenntnis noch einmal: Unser Gehirn funktioniert in den ersten Lebensjahren wie ein Aufzeichnungsgerät und speichert alles ab, was ihm zugeführt wird. Diese Art der Informationsweitergabe hat einen einfachen Grund: Das Gehirn kann aus sich selbst heraus keine Informationen herstellen. Ja, Sie haben richtig gelesen. Das Gehirn, mit dem Sie diese Information gerade verarbeiten, kann aus sich heraus keine Informationen herstellen. Und genau diese Tatsache hat meinen eigenen Kopf ein paar Tage und Nächte lang sehr beschäftigt. Denn irgendwie gehen wir ja doch alle davon aus, dass unser Gehirn genau das kann, nicht wahr? Wir glauben, dass es total schlau ist und sehr intelligent. Wir glauben, dass wir clever sind und alle unsere Meinungen und Überzeugungen ganz allein erzeugt haben. Und nun so was. Mein Gehirn – wie Ihr Gehirn – war von Anfang ein Empfänger von Informationen. Es kann keine Informationen herstellen. Und daran hat sich bis heute nichts geändert.


Da sind wir nun einerseits mit einhundert Prozent Lebenskraft und von unfassbarer Intelligenz gesteuert hier angekommen, haben ein paar tolle Instinkte im Gepäck mit denen wir zielstrebig die mütterliche Brust finden und entleeren können und sind andererseits total darauf angewiesen, was andere uns beibringen. Wir sind wie ein unbeschriebenes Blatt, eine ungeprägte Münze ins Leben gespült worden. Und wie es aussieht, haben wir sehr früh für unser Leben tiefe Prägungen erhalten. Es ist ein gewaltiger Fingerabdruck aus Meinungen, Überzeugungen, Regeln, Vorstellungen und Gefühlen. Alles das, was Verwandte, Nachbarn, Eltern oder Großeltern uns über Geld, Liebe, Erfolg, Glück, Beziehungen, Sicherheit, Frieden etc. erzählt oder gelehrt haben, haben wir abgespeichert. So wenig wie unser Computer die Daten die wir abspeichern wollen vorher untersucht und dann frei ist zu entscheiden, ob er das auch speichern möchte, so wenig konnte unser Gehirn dies prüfen oder frei wählen. Sie haben alles ungeprüft abgespeichert, als Wahrheit. Ja, diese Tatsache kann uns heute zu schaffen machen, da wir doch meistens der Ansicht sind genau zu wissen, was wirklich wahr ist. Wir sind nun sicher nicht alle mit der gleichen herzlichen Freude, Sanftmut und Begeisterung empfangen worden. Aber unseren eigenen Fingerabdruck haben wir alle von Menschen erhalten, die uns das Beste gaben, was sie entsprechend Ihrer eigenen Prägungen und Erfahrungen glaubten, fühlten und weitergeben konnten. Dass wir persönlich uns dessen heute voll bewusst werden können, ist ein Teil unserer Evolution und eine Chance zur Transformation. Bewusstsein hilft uns zu begreifen, dass wir mehr sind, als alles was wir denken und glauben. Gerald Hüther – Professor für Neurobiologie beschreibt es in einem seiner Bücher so:


„Alles, was im Verlauf der ersten Lebensjahre gelernt werden muss, wird von anderen Menschen übernommen. Keine dieser kulturspezifischen Leistungen ist angeboren. Was ein Mensch als Persönlichkeit ausmacht, was er weiß und kann, was er wünscht verdankt er dem Umstand, dass andere Menschen ihm bei der Ausformung seines Gehirns geholfen haben.


Unser Gehirn ist in viel stärkerem Maß, als wir in eigener Selbstüberschätzung zuzugeben bereit sind, durch andere Menschen und all das, was diese wiederum von anderen Menschen übernommen haben, strukturiert worden.“


Würden Sie also einen frisch geschlüpften Erdenbewohner sofort nach seiner Geburt auf eine imaginäre Zweiterde transportieren, deren Entwicklungszustand zehntausend Jahre zurückliegt, würde der kleine Frischling lernen, wie man Feuer macht und eine Höhle baut. Nein, er würde Amazon, Netflix, seine digitalen Endgeräte oder sozialen Netzwerke nicht vermissen. Niemand hätte ihm davon erzählt. Er würde weder Dieter Bohlen noch Angela Merkel kennen. Manch ein Leser oder eine Leserin wünscht sich an dieser Stelle natürlich, dass es solch einen Planeten wirklich gäbe. Der Frischling würde auf jener imaginären zweiten Erde nur lernen und nachahmen, was man ihm dort zeigen und sagen würde. Was andere für richtig, sinnvoll und wahr halten, so, wie sie es dort selbst gelernt haben. Er bekäme komplett andere Spielkarten als bei uns. Es könnte beispielsweise sein, dass man ihm dort beibringt, dass es nicht gestattet ist, bestimmte Tiere zu jagen oder bestimmte Pflanzen zu essen. Und es wäre sicher so, dass man ihm beibringt eine bestimmte Kommunikation zu erlernen, die man in seiner Gegend pflegt. Das Kind würde Laute, Zeichen und Worte nachahmen, um sich bemerkbar zu machen und um sich verständigen zu können. Es würde sich an Zweigen und Ästen statt an einer Spülmaschinenklappe hochziehen, um auf eigenen Füßen zu stehen und laufen zu lernen. Um sich so zu bewegen, wie all die anderen Höhlenbewohner. Das Wachstum seines Körpers würde auch dort von alleine geschehen. Ebenso die Entstehung und Entwicklung seines Gehirns. Doch die Inhalte und Wahrheiten seines Gehirns, wären andere.


In diesem Augenblick fällt mir auf, dass es auf unserer geliebten Erde so gesehen ja eigentlich dann doch auch viele unterschiedliche planetarische Zonen gibt, in denen Menschen sehr unterschiedliche Dinge für wahr halten. Kleine Weltordnungen innerhalb derer sich eigene kulturelle, soziale, religiöse oder familiäre Gewohnheiten und Spielregeln auf regionaler oder nationaler Ebene weitergegeben werden. In China beispielsweise isst man in manchen Regionen Hunde, was sich hierzulande niemand vorstellen kann, der seinem geliebten Vierbeiner im Winter ein Mäntelchen um den Leib wickelt. Bei uns und in vielen Erdteilen isst man gerne Schweinebraten, während in anderen Regionen dies der Glaube an die himmlische Ordnung streng verbietet. In noch anderen Gegenden werden Kühe als heilig verehrt und nicht einfach so als leckeres Steak gegrillt. Natürlich sind alle Beteiligten in diesem Beispiel vollkommen davon überzeugt, dass ihre Sicht die einzig wahre Sicht ist. Das ist nach allem, was bis hierher geschrieben wurde, auch kein Wunder. Alle Gehirne waren einmal Kaulquappen. Alle großen Menschen waren einmal kleine Menschen. Und alle Eltern waren einmal Kinder.


Ich persönlich wurde als Kind gleich nach meiner Geburt für ein paar Jahre in eine andere Familie gegeben. Ich kann mich nicht erinnern, wo oder bei wem ich gewesen war. Auch nicht daran, wie es dort war. Ich war etwa zwölf oder dreizehn Jahre jung, als meine leiblichen Eltern mir später darüber dann kurz etwas erzählten. Eine Stadt und ein Name, das war alles, was ich an Informationen erhielt. Aufgrund vieler unschöner und destruktiver Gefühlszustände und Muster, die sich in meinem eigenen Leben bemerkbar machten, begann ich früh damit, meiner Geschichte auf die Spur kommen zu wollen. Warum passierten mir gewisse Dinge immer wieder? Warum hatte ich bestimmte Gewohnheiten und Muster entwickelt? Irgendwann begann ich zu entdecken, dass es mit meiner eigenen Denkweise über mich selbst, das Leben und die Welt zu tun hatte. Es hing mit meinen erlernten Überzeugungen, Perspektiven und meinen Vorstellungen zusammen. Mit vielen Gedanken oder Verhaltensweisen schadete ich mir selbst und trotzdem schien ich auf einem festgelegten Kurs dahinzugleiten, wie ein Flugzeug auf Autopilot. Meine Versuche, per Hand zu steuern, führten zu mancher Bruchlandung. Zu begreifen, wie meine Persönlichkeit sich von null geformt hat, war ein wichtiger Schlüssel um einen grundlegend anderen Kurs einschlagen zu können. Auch anderen Menschen haben diese Erkenntnisse Klarheit, Offenheit und Bewusstsein ermöglicht. Darum widme ich diesen Beschreibungen auch gerne so viele Seiten und manche Wiederholung.


Einmal geschlüpft hören wir sehr bald, wie andere uns mit einem Wort ansprechen, während sie mit dem Finger auf uns deuten. Es ist unser Name. Davor sind wir die Süße, der Goldige oder ganz die Mama. Natürlich auch manchmal ein Zornigel, eine Schauspielerin oder ein Nervtöter. In vielen Schlüsselsituationen entstehen schon dabei grundsätzliche Überzeugungen, ob und wann wir glauben, liebenswert oder wertvoll zu sein. Es können von außen betrachtet völlig unbedeutende und banale Momente sein, die aber dennoch sehr bedeutsam für unser Leben werden können. Unser Selbstbild entsteht durch unsere Wahrnehmung dessen, was um uns, an uns und mit uns passiert. Wir glauben alles, was man uns sagt. Ich kann mich beispielsweise gut daran erinnern, wie ich vom Rücksitz unseres Autos aus immer sehr aufmerksam zuhörte, was vorne bei den Erwachsenen so gesprochen wurde. Da lernte und spürte ich ganz unbewusst viele Wahrheiten und Lektionen über Kommunikation, Frauen, Männer, das Leben, das Glück, Geld, Beziehungen, Erfolg oder das Showgeschäft. Während der Lehrstunden saß in meinem Gehirn kein kleines, intelligentes Männchen (oder Weibchen) um bei der Programmierung des Autopiloten auszuwählen, was hilfreich sein würde und was nicht. Bei Ihnen war da auch niemand, um zu entscheiden, was an Spielregeln hinein sollte und was nicht. Deshalb haben Sie sich sogar auch das, was man Ihnen früher eingehend verboten hatte, sehr gut gemerkt. Es war ja offenbar wichtig gewesen, sonst hätte man damit nicht soviel Aufsehen und Reaktion ausgelöst.


Ich erinnere mich beispielsweise gut daran, wie meine damals etwa dreijährige Tochter mit einem Nachbarkind im Planschbecken auf der Terrasse plantschte und beide gemeinsam das offenbar neu aufgeschnappte Wort „Wichser“ ungefähr zweitausendsiebenhundertneun Mal genüsslich wiederholten. Dabei zeigten Sie mit dem Finger abwechselnd auf sich und dann auf mich. Sie wussten nicht, welche Bedeutung erwachsene Menschen diesem Wort gaben. Aber sie registrierten meinen verwirrten und entsetzten Gesichtsausdruck und bekamen, was sie wollten: Aufmerksamkeit. Ich kommentierte es nicht, lächelte und verließ die Terrasse, worauf sich alles recht schnell erledigt hatte. Für die weitere Entwicklung meiner Tochter war diese harmlose Geschichte natürlich mitnichten ein erwähnenswertes Problem. Denn der kleinen Nachbarrotznase erteilte ich fortan einfach zwanzig Jahre lang Besuchsverbot!


Wir alle lernten so unglaublich viel und schnell und wissen diese Entwicklung rückblickend kaum einzuschätzen oder zu würdigen. Und jetzt stehen wir mitten im Leben. Apropos „jetzt“, da wollen viele erwachsene Menschen heute ja so gerne leben. Denn irgendeinem Teil von uns ist klar, dass das Leben stattfindet, während wir dabei sind, Pläne zu machen, also eben genau jetzt. Als Kinder hatten wir in den ersten drei bis sechs Jahren unserer Evolution nicht einmal einen Schimmer vom Konzept der Zeit. Für uns war im Bewusstsein immer „jetzt“. Wenn Sie die Gelegenheit haben, dann beobachten Sie mal wieder ein Kind beim Spielen. Nehmen Sie die Tiefenentspannung wahr. Bis zum dritten Lebensjahr funktionieren die Gehirne der kleinen Lieblinge in einer Aufzeichnungsfrequenz, die wir als Erwachsene erleben können, wenn wir uns hypnotisieren lassen. Unsere kindliche Persönlichkeit formt sich förmlich in Hypnose. Hier und Jetzt tiefer zu leben, und dabei die Erlebnisse des Augenblicks aufzuzeichnen, geht nicht. Ohne ein Zeitkonzept im Bewusstsein ist es logisch, dass wir unsere Eltern im Auto so oft gefragt haben, wann wir endlich da sind. Und darum haben wir uns auch nicht beruhigen lassen, wenn wir unbedingt noch ein Eis wollten, man uns aber auf morgen vertrösten wollte. Morgen? Was ist das? Das Konzept der Zeiteinteilung, das uns heute manchmal hetzt und knechtet, haben wir erst erlernt. Es gab nur jetzt. Und da die Vergangenheit vorbei ist, die Zukunft noch nicht da, gibt es in Wirklichkeit bis heute auch nur: jetzt. Das Jetzt dieses Augenblicks ist bereits vorbei, wenn Sie diesen Satz zu Ende gelesen haben. Aber jetzt ist schon wieder jetzt. Die Vorstellung von Zeit ist für unser Leben ziemlich praktisch und hilfreich, aber sie hält uns auch ziemlich oft vom wirklichen Leben ab.


Man lernt nie aus


Sind wir dann erst sieben Jahre alt, fangen wir endlich an, etwas für das Leben zu lernen, oder so ähnlich. Unser MP3 Spieler hat bis dahin unzählige Alben angelegt, große Hits und Evergreens, die tief in unserer Jukebox abgelegt worden sind. Auf dieser Basis kann es jetzt losgehen ein paar elementare Dinge über die große weite Welt zu lernen. Nüchtern und etwas provokant betrachtet: In einem mehrjährigen Schulsystem saugen wir als geprägte Neulinge tonnenweise weiteres Info-Material in unseren Datenspeicher. Manches interessiert uns, manches nicht. Leider haben wir auch in diesem Prozess der gesellschaftlichen Informationsaufnahme so gut wie keine Wahl, was wir aufnehmen wollen. Vieles davon passiert folglich widerwillig, ist anstrengend oder langweilig. Wir lernen in diesem Prozess, dass vieles eben einfach so sein muss, egal wie es uns dabei geht. In dieser Zeit wird in unserem Gehirn noch tiefer ausgefeilt, mit welchen Augen wir andere Menschen, das Leben oder die Welt sehen. War bei unserer Ankunft in unserem Bewusstsein noch alles eins, sehen wir die Welt nun längst nicht mehr so, wie sie eigentlich ist. Wir sehen die Welt dann schon so, wie wir geworden sind. Selbstverständlich sind uns allen viele wundervolle und wichtige Grundinformationen weitergegeben worden, die uns helfen unser Leben zu gestalten. Allerdings auch viele Programmierungen die ein Urteil enthalten, und uns das Gefühl geben, dass das Leben ein Wettbewerb ist. So manche schrägen Überzeugungen sind entstanden, die uns das Leben schwermachen können, ohne dass wir überhaupt bemerken, dass sie in unserem Leben treibende Kräfte sind. Vorstellungen, die uns dominieren und manche unserer Herzenswünsche regelrecht sabotieren können. Wir beschützen einige Ansichten sehr eisern, obwohl sie uns oft nicht einmal gute Resultate bringen. Es scheint, als bestimme unser Verstand unsere Reaktionen und Handlungen manchmal automatisch und es ist dann niemand da, der ihn bestimmt. Etwa so, wie ein Autopilot. Aber wie ist das möglich?


Das ist ganz einfach deswegen möglich, weil unsere einzelnen Prägungen und Überzeugungen uns ja nicht bewusst sind. Dazu müssten wir sie uns erst einmal bewusst machen. Unsere frühesten Erfahrungen sind in einem Teil des Gehirns gespeichert, den wir Unterbewusstsein nennen. Es ist angelegt wie ein Datenarchiv in Ihrem Computer. Und genau wie beim Computer, ist Ihnen nach ein paar Jahren kaum noch bewusst, welche Programme und Befehle da teilweise installiert worden sind. Sie merken es nicht, aber diese Programme laufen im Hintergrund trotzdem, gesteuert vom Unterbewusstsein. Demgegenüber lesen Sie dieses Buch gerade mit Ihrem wachen Bewusstsein. Ich gebe Ihnen von der Arbeitsweise unseres Verstandes, in dem das Bewusstsein mit dem Unterbewusstsein zusammenwirkt, noch ein Beispiel aus dem Alltag. Wenn Sie duschen gehen, kann der Duschvorgang eher nebenbei oder aber auch sehr bewusst stattfinden, nicht wahr? Ihr Kopf ist unter der Dusche doch manchmal total mit Gedanken an Termine oder Einkaufslisten beschäftigt, oder? Diese Gedanken nehmen dann Ihr momentanes Bewusstsein ein und der eigentliche Duschvorgang findet nebenbei, auf Autopilot statt. Mit anderen Worten: Der un(ter) bewusste Teil Ihres Gehirns kümmert sich dann, während sie in Gedanken sind, um das Einseifen, Waschen und Brausen. Sie können also beim Duschen mehr oder weniger bewusst oder unbewusst anwesend sein. Sie steigen aus der Dusche und wissen nachher kaum, wer sie eingeseift hat. Alles ging wie von selbst, sie waren im Bewusstsein woanders. Wo? In Gedanken! Da, wo wir meisten sind. Wenn Sie im Hier und Jetzt duschen dann spüren sie sich in Ihrem Körper und sind bei dem, was sie gerade tun, bewusst anwesend. Beim Duschen ist das leicht möglich und Ihr Körper freut sich natürlich über Ihre volle Präsenz. In anderen Fällen unterstützt uns das Unterbewusstsein auf fantastische Weise, um ein paar Sachen gleichzeitig zu machen. Es hat sich gemerkt, wie Sie ohne Stützräder Ihren Körper auf einem Fahrrad im Gleichgewicht halten können. Und weil das so ist, können Sie nun Fahrrad fahren, Eis essen und gleichzeitig dabei angeregt quasseln. Ihr Bewusstsein ist vor allem beim Gespräch, der Rest läuft auf, genau, Autopilot. Im unterbewussten Teil unseres Gehirns sind also alle die Lernprozesse gespeichert, die wir so tagtäglich scheinbar nebenbei machen. Und dort sind eben auch all die erlernten Überzeugungen, Regeln, Gewohnheiten und Informationen gespeichert.


Haben Sie mal versucht einen Tag lang möglichst bewusst zu leben? Was bedeuten würde, dass Sie so oft wie möglich bei dem sind, was Sie gerade tun. Vielleicht dachten Sie bisher, dass Sie sowieso immer voll da sind und haben gar nicht bemerkt, wie oft Sie abgelenkt werden von inneren Selbstgesprächen und äußeren Ablenkungen. Auch auf die Gefahr hin, dass Sie nun erschrecken, gebe ich Ihnen weiter, was die Hirnforschung über das Verhältnis von Bewusstsein und Unterbewusstsein herausgefunden hat. Demnach ist es so, dass unser Leben zu neunzig Prozent von unserem Unterbewusstsein gesteuert wird. Manche Neurowissenschaftler sagen, es sind eher fünfundneunzig Prozent. Soll das dann heißen, dass unser unterbewusstes Programm förmlich unser Leben führt? Ja! Ach Du liebe Zeit..., aber gut zu wissen, denn mithilfe dieser wichtigen Information können wir das ja jetzt einfach ändern, oder? Wenn wir es von Herzen tun, ja, wenn wir es dem Gehirn überlassen, nein. Denn, wie wir ja aus vielen Bereichen wissen, werden Probleme üblicherweise nicht da behoben, wo sie entstanden sind. In diesem Fall ist das auch so und das liegt daran, dass die neunzig Prozent des Gehirns, auf den das Unterbewusstsein zugreift, mit einem Prozessor arbeiten, der vierzig Millionen Nervenimpulse pro Sekunde bewältigen kann. Die restlichen zehn Prozent Alltagsbewusstsein können dagegen gerade einmal vierzig Informationen pro Sekunde verarbeiten. Mit anderen Worten: Was da teilweise in unserem Kopf vorgeht oder auf Autopilot rausgehauen wird, während wir durch unseren Alltag spazieren, geht so schnell, dass wir oft nicht wissen was wir glauben, bevor wir hören, was wir sagen.


Es kann sein, dass wir irgendwelche gewohnheitsmäßigen Dinge denken, glauben oder tun, obwohl wir nicht wissen, warum. „Denn Sie wissen nicht, was sie tun“ hat schon zu jedem von uns gepasst. Ich gebe Ihnen noch ein paar Beispiele. Auf der Suche nach Liebe leitet eine im Unterbewusstsein gespeicherte Prägung manche Menschen in Beziehungen mit anderen Menschen, die ihnen gar nicht guttun. Und selbst wenn sie darunter leiden, passiert es vielfach immer und immer wieder, dass sie genau dort landen. Selbst wenn sie es intellektuell wissen und nicht mehr wollen, sind die Muster, Gewohnheiten und Mechanismen trotzdem wirksam. Es kommt zum Showdown zwischen logischen Gedanken und unbewussten emotionalen Überzeugungen. Dieses Duell gewinnen immer die Emotionen. Unser unterbewusstes Programm scheint auf einer anderen Ebene eine regelrechte Anziehungskraft zu haben. Für Außenstehende, die dieses beispielhafte Programm nicht in sich haben, ist das Verhalten der Person mitunter völlig unverständlich. Sie glauben, es würde genügen, wenn man sich darüber klar wird und es dann sein lässt. Dass es so einfach nicht ist, zeigt unsere gesamte Welt jeden Tag, denn den meisten Menschen ist ja klar, dass viele Dinge unsere Welt zerstören können. Dennoch sind wir nicht bereit oder fähig, dem gnadenlosen Wettbewerb ein Ende zu machen. Umgekehrt stecken jene verständnislosen Außenstehenden vielleicht allabendlich fünfzig Euro in einen Spielapparat, in der Hoffnung, auch endlich mal etwas zu gewinnen. Das können dann wieder andere Beobachter kaum nachvollziehen. Manchmal sehen andere Menschen unsere Prägungen und sprechen uns darauf an. Wir mögen es dann oft nicht hören, wenn Freunde sagen, an wen wir sie in unseren Gesten, Worten oder Handlungen erinnern – an Vater oder Mutter. Wir selbst sehen das ganz anders. Und je mehr wir uns anstrengen, der Ansicht jener Freunde entgegenzuwirken und je mehr wir unsere Prägungen auf diese Weise verstecken oder loshaben wollen, desto mehr scheint gerade diese Mühe die Sichtbarkeit noch zu verstärken.


Wir leben in einer Zeit, in der uns diese Zusammenhänge immer bewusster werden. Ohne das wir uns ein Herz nehmen und Licht ins Dunkel bringen, da wo unser Kopf unser Leben dominiert, führt uns unser eigener Verstand immer wieder an der Nase herum. Im Lauf der Geschichte gab es schon immer einzelne Menschen, die wacher waren als andere Menschen. Leute, die hinter die Kulissen gesehen haben und darauf hingewiesen haben, dass wir wieder zum Kern unseres Lebens finden können. Heute sind es so viele Menschen wie nie zuvor, die bereit sind, dem Herzen wieder Raum zu geben. Von hier aus macht es Spaß ins eigene Archiv zu steigen und bei einigen alten Dateien wirklich mal auf den Text zu hören, um sie aus dem System zu löschen. Aber, geht das überhaupt? Diese Frage ist ein Teil der Antwort und je nachdem von wo aus Sie es letztlich selbst beantworten, vielleicht auch ein neuer Anfang. Wer darf diese Frage beantworten, Ihr Kopf oder Ihr Herz? Wenn wir erst mal begriffen haben, dass wir als nahezu unbeschriebenes Blatt in physische Form kommen und die entstandenen Selbstbilder nicht unsere wirkliche Natur sind, dann entscheiden wir ja selbst mit, was geht und was nicht geht. Wir müssen nicht alles glauben, was uns durch den Kopf huscht. Wir können vorhandene Überzeugungen entdecken, prüfen und sie frei lassen, denn sie sind ja nicht einmal wirklich real. Es sind nur Gedanken.


Der Traum vom fliegen


Nun haben Sie eine Menge Informationen über den Werdegang Ihrer eigenen Entwicklung erhalten. Fü r viele Menschen ist es absolut nicht leicht zu akzeptieren, dass sie in vielerlei Hinsicht tief geprägte Wesen sind, und diese Prägungen einer Art Computerprogrammierung ähneln. Das gleiche Organ, mit dem sie in diesem Buch darüber informiert werden, wittert nun vielleicht eine leichte Bedrohung oder gar eine kleine Verwirrung was mit diesen Informationen nun zu tun ist. Denn seine Programmierung ist in sich zu vielerlei Reaktionen fähig. So werden neue Informationen in Höchstgeschwindigkeit mit allem verglichen, was in unserem Archiv an Daten vorliegt. Wohl wahr, es braucht eine gewisse Demut, Offenheit und Erlaubnis, sich innerlich für diese Einsichten zu öffnen. Denn es ist schließlich so, dass wir alle unseren Hauptsitz für Kontrolle, Sicherheit und Intelligenz örtlich dem Kopf zugewiesen haben, nicht wahr? Wenn dort zwar unsere Erinnerungen gespeichert sind und auch viele tägliche Impulse ankommen, um verarbeitet zu werden, aber nicht unser Hauptsitz ist, wo ist er dann? Die bessere Frage wäre: Wo ist er nicht? Denn nachdem in jeder unserer Zellen ausreichend Informationen stecken, um sich zu dem auszuformen, was sie im Gesamtkunstwerk unserer Erscheinung ist, liegt die Vermutung nah, dass unser Sitz mindestens mal im ganzen Körper und nicht nur oberhalb unseres Halses sein könnte. Unsere Instanz ist spürbar in jedem Winkel unseres Körpers. Und sogar darüber hinaus. An dieser Stelle wird es dem einen oder anderen Leser im Kopf eventuell dann doch etwas mulmig zumute. Die ersten gedanklichen Fluchtversuche könnten zu tumultartigen Szenen im Gehirn führen. Ich scherze, aber wenn es so wäre, könnte ich es nur zu gut nachempfinden, denn ich kenne diese Augenblicke. Vielleicht hilft Ihnen eine kleine Metapher die ich einmal hörte, um solche Momente der Verunsicherung einzuordnen. Stellen Sie sich doch einfach mal vor, Sie wären ein Küken und säßen in einem Ei. Dann mag es Ihrem Verstand durch diese ganzen Überlegungen gerade so vorkommen, als klopfe irgendetwas an seiner Schale. Und die dadurch entstandenen Risse in der Schale fühlen sich nicht unbedingt angenehm an. Was, wenn die Schale komplett platzt? Was, wenn die Welt außerhalb der Schale dunkel und gefährlich ist? Wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie nur innerhalb der Schale wirklich sicher sind, dass Ihre Schale die ganze Welt ist, dann fühlen sich diese Risse natürlich sehr bedrohlich an. Dann klopft mit all diesen Worten etwas von außen an Ihre bisherige Welt. „Ein Bruch der Schale könnte mein Ende bedeuten“, bibbert dann möglicherweise Ihr Verstand. Zumindest aber könnten Verluste und Unsicherheiten auftauchen, könnte er wohlmeinend vorbringen. „Am Ende verliere ich die Orientierung und Kontrolle.“ Kennen Sie solche Situationen und Selbstgespräche auch? Und fühlen sich viele der Ängste, die wir manchmal haben, nicht genau so an? Wir haben Angst etwas zu verlieren. „Wieso sollte mein Hauptsitz denn jetzt in meinem ganzen Körper sein? Ich bin doch eindeutig hier oben!“
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